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Wenn die Psyche 
schmerzt 

Stern studiert seit 
fünf Semestern 
Ku ns tgesc hic h te. 
Vorher hat sie 
schon ein Semester 
Ethnologie belegt. 
Plötzlich wird ihr 
klar, daß sie gar 
nicht mehr studie­
ren will. aber auch 

Kay-Uwe Solisch keinc Alternative 
Fotos: Ohlendorf weiß und somit vor 

dem I\ichts steht. 
Stern ist erfunden. aber ihr Problem 
gehört zum studpntischen Alltag. Ei­
ne Vielzahl von Studenten haben mit 
massiwn Zukunftsängstcn und Ent­
scheidungsproblemen zu kämpfen. 
Kay-Uwe Solisch heißt der Mann. der 
für solche und andere Fälle ein offe­
nes Ohr hat. 

Seit 1995 ist der Diplom-Psycholo­
ge vom Studentpnwerk angestelll, um 
sich um die Psyche der Hochschüler 
zu kümmern . Eigentlich hat er nur 
ein begrenztes Pensum an zu verein­
barenden Terminen. Doch in der Re­
gel muß er den Terminplan strecken: 
Salisch schickt' , sagt er, selten einen 
jungen Menschen weg, der mit Pro­
blemen zu ihm kommt. Denn der Lei­
densdruck müsse schon ziemlich 
hoch sein, bevor man sich zum Psy­
chologen traue . "Irgendwie ist das in 
Deutschland noch verpönt", bedauert 
d!'r gebürtige Saalfelder. Deshalb sei 
es ihm wichtig, seinen Zeitrahmen 
nicht zu eng zu halten. 

Stern wagt sich also zu Solisch. Sie 
legt sich auf die Couch in seinem Be­
ratungszimmer und darf ihr Inner­
stes nach außen kehren. "Ich versu­
cbe zuerst herauszufinden, ob eigene 
Lösungsansätze da sind" , beschreibt 
er sein Vorgehen, "dann erst mache 
ich vorsichtig eigene Vorschläge." 
Nicht zuletzt dürfte auch sein Alter 
seiner Arbeit zuträglich sein: Mit 33 
Jahren kann er sich noch recht gut 
an seine Studienzeit in Dresden erin­
nern. So merkt man es ihm auch an, 
daß er die Probleme der Studieren­
den vorbehaltlos ernst nimmt. 

Solisch fallt auf, daß die Studenten 
meist schlecht oder gar nicht auf die 
Universität vorbereitet würden. Den 
Hilfesuchenden geht es aber nicht 
nur um das Studium: Oft suchen sie 
auch nach Unterstützung bei Drogen­
mißhrauch, Beziehungsprohlemen 
oder Prüfungsangst. 

So unterscheiden sie sich kaum von 
Solischs Klientel aus der Wirtschaft, 
das er mit der HMS Gesellschaft für 
Personaltraining und Beratung eben­
falls betreut. Stern und die anderen 
reden viel offener, und das hilft 
enorm bei der Beratung, 

Katrin Ohlendorf 

Psychologische Beratung für Studis 

DiplomPsychologe Ka~Uwe Solisch 
Dieskaustraße 70: 04229 Leipzig 
Tel. (03 41) 4 24 93 06 

Hochschulfiihrer 
Über die Studienmöglichkeiten des 
Sommersemesters informiert der neu 
erschienene Führer .Studienangebo­
te der Hochschulen". 

Er enthält eine Liste aller in 
Deutschland angebotenen Studien­
gänge, die Adressen der Hochschulen 
sowie Hinweise zu Bewerbungs- und 
Einschreibungsfristen. Den Führer 
gibt es für 8,50 Mark im BuchbandeI. 

Handelshochschüler wollen schlafenden Riesen wecken 
Entwicklung eines Marketing-Konzepts für Leipzigs Innenstadt ist eines von sechs Praxisprojekten der Privat-Uni 

Der Leipziger Flughaf"n als Experi- men an insgl'samt sl'l'hs Projekten. LllPn selbstvl'rständlkh darauf zu- karte wird ps möglirh sein. in de r 
mentierfeld für eine Handvoll uner- Llnser Lehrstuhl betreut ein I'rojPkt, rückgreifen. dann fertiggestell ten Einkaufsstraße 
fahrener Hochschüler'l Die Innen- bei dem I'allstudien zur Entwicklung An der lIandelshoehschule Ipge des Flughafpns verbill igt cin~ukau­
stadt als Opfpr studentisdwr Marke- dreier brkanntpr ostdeutscher Lln tpr- man großen Wert darauf, die Studen- fen. Erstsemrstler Thorsten Stanko 
tingideen? Ganz schön ab\wgig, mag nehnwn während d .. r letzten n" un ten schon während des Studiums in (26) aus dpnl nipdersächsischen 1I01z­
mancher zunächst denken. Aber an Jahre betriebl'n werden. Es handelt Unternehmen IU schirkl'n, sagt Wulf mindpn sagt: "Es ist genial, daß mit 
der Leipziger lIandelshorhschule ist skh um dil' Jl'noptik AG. die Sachsen- weiter. "Damit sie lernl'n, im späten'n dl'n von uns I'ntwickl'lten Konzppten 
es seit dem 1. Februar 1996 Usus, alle ring Automobiltl'chnik .\ G und die Bl'ruf bessl'r mit der Vil' lzahl widri- tatsärhlich gl'arbeitet wird ." Am 15. 
ErstsemestIer für ein halbes Jahr an Bombardier Deutschl' Waggon bau ger Cmstände umzuge hen und mögli- Januar stellten die Studenten ihr Pro­
studienbegleitenden Praxisprojekten AG Aufgabe der sechs Studenten ist dU' Chancen beim Schopfe zu parkl'n. jekt Vertretern des Flughafens vor. 
tüfteln zu lassen. An jenem Tag hatte es , dl'ren spezifische Erfo lgsfaktoren Die Theorievl'rmittlung an der 1I0ch- Der 27jährige Christoph Stork aus 
die Ende des 19. Jahrhunderts ge- zu l'rmitteln." Dazu hätten sich die schule ist das eine. die Praxiserfah- Münster gehört einer achtköpfigen 
gründete Einrichtung in dpr Jahnal- Erstsemesti er bereits vor Ort bege- rung das andpre." Gruppe an, die sich mit der Entwick­
lee als Privat-Uni den Lehrbetrieb ben Ein zweites Studentent('am erarbpi- lung eines City-Markpting-Konzepts 
wieder aufge nommen. Jörg lIettmann , Pressesprecher bei te te ein Kundenbindungsprogramm für Leipzig beschäftigt. "Seit Oktober 

Torsten Wulf (30). wissenschaft- Jenoptik, ne nnt den übl'r die Studie für den Leipziger Flughafen. In die- ackern wir wöchentlich ('twa 15 Stun­
Iicher Mitarbl'iter am Lehrstuhl für hinausgehenden Kontakt zur Han- Sp m ZusamnU'nhang wurdl' auch pine dpn." Und Stork erwähnt inl selben 
Strategisches Management und deishochschule nicht von ungd'ähr Kundenkarte entwickelt. Denn wer in Atemzug. da!l es trotz allem Spaß ma­
Organisation, sagt: "In diesem Seme- "eng und befruchtend": Sollte die Re- einigen Jahren von Leipzig aus in die che . "Ich finde es spannend , einep 
ster arbeiten unsere Studente n in Ko- cherche wertvolle Anregungen zutage Luft geht, soll dafür auch gebührend schlafenden Riesen wie die Innen­
operation mit Wirtschaftsunterneh- fOrdern, dann werde das unterneh- belohnt werden. Mit dieser Kunden- stadt zu wecken ." Mauhias /I;icko 

Vorlesungen gegen die Fachidiotie 
Studium universale bietet fachübergreifende Veranstaltungen an / Zuspruch hält sich meist in Grenzen 

.. Habe nun / Ach Philosophie / Juriste­
rei und Medizin / Und leider auch 
Theologie! / Durchaus studiert, mit hei ­
ßem Bemühn .. . ", konnte Goethes 
"Faust" noch klagen. Der Student von 
heute kommt kaum in den Genuß 
einer derart breiten Ausbildung. 
Spezialisierung heißt der Trend 
an den Hoch~chulen , wld oft geht 
dabei der Uberblick verloren. 
Dabei gibt es in Leipzig zahlrei­
che Studienangebote, die nicht 
fachspezifisch ausgerichtet sind 
und sich in vielen Fällen über 
das Hochschulpublikum hinaus 
an interessierte Messestädter 
wenden. 

Die Leipziger Universität etwa 
veranstaltet ein Studium universale, 
an dem sich verschiedene Institute 
beteiligen. "In jedem Semester gibt es 
eine interdisziplinäre Ringvorlesung", 
sagt Professorin Elke BlumenthaI. Die 
Leiterin d~s Ägyptologischen Instituts 
und des Agyptischen Museums war 
maßgeblich am Aufbau des fachüber­
greifenden Angebots beteiligt. Im aus­
laufenden Wintersemester steht die 
Vorlesungsreihe unter dem Thema 
.Konflikt und Verantwortung". 

Älteres Stammpublikum 

Das Stammpublikum der recht gut 
besuchten Vorlesungen bilden ältere 
Leipziger und Mitarbeiter der Universi­
tät, Studenten sind eher die Ausnahme. 
Gerade an die richtet sich aber das 
Konzept des Studium universale: Sie 
sollen über ihr Fach hinaus Einblick ins 
wissenschaftUche Arbeiten und in die 
Zusammenhänge unterschiedlicher 
Fachrichtungen erhalten. BlumenthaI 
bedrückt außerdem, .daß das Anlie­
gen des Studium universale von den 
Hochschullehrern nicht genügend 
vertreten wird". Das betreffe sowohl 
den Besuch der Veranstaltungen als 
auch die Hinweise auf fachübergrei­
fende Angebote in den eigenen Vorle­
sungen . • Es herrscht gegenwärtig bei 
den Professoren eine Mentalität, sich 
strikt auf den eigenen Lehr- und For­
schungsbereich zu begrenzen", hat 
BlumenthaI festgestellt. Außerdem sind 
immer weniger Studenten unter den 
Zubörern. Hintergrund: Früber muß-
ten Magisterstudenten im 
Grund- und Hauptstudium 
eine Veranstaltung außer-

halb ihres Fachbereichs 
nachweisen. Seitdem immer 

mehr Studienordnungl'n davon abge­
kommen sind, wird der Zulauf gprin­
ger. 

Kein Freizeitangebot 

Etwas anders sieht das Studium 
generale aus, das die Hochschule 
für Technik, Wirtschaft und Kultur 
anbietet. "Im Hauptstudium müs­
sen Studierende eine Veranstal­
tung besuchen, sonst gibt es kein 
Diplom", sagt Professor Hans-UI­
rieh Niemetz. Jeweils im Sommer­
semester steht eine fachübergrei­
fende Ringvorlesung mit sieben 

Veranstaltungen auf dem Lehrplan. 
Die Mehrzahl der Besucher hier sind 

daher Studenten, der Zuspruch der 
Leipziger hängt vom Thema ab. "Als 
wir Vorlesungen zu Elektrosmog oder 
Science-Fiction angeboten haben, ka­
men auch viele Gäste von außer halb 
der Hochscbule" , sagt Niernetz. 

Daß der Besuch einer Vorlesung sehr 
vom Namen des Vortragenden ab­
hängt, bemerkt auch Elke BlumenthaI. 
.Als Walter ,Jens, Friedrich Schorlem­
mer oder Heinz Eggert sprachen, hat­
ten wir ein volles Haus." Wissenschaft­
ler, mit deren Namen Studierende und 
Leipziger weniger anfangen können, 
referieren vor weitaus weniger Zuhö­
rern. 

Auf ein anderes Problem interdiszi­
plinärer Angebote weist die Medizine­
rin Ortrun Riha hin. "Leute von außer­
halb erfahren von unseren Veranstal­
tungen nichts, da nicht gesondert dar­
aufhin gewiesen wird", meint die 
Leiterin des Karl-Sudhoff-Instituts für 
Geschichte der Medizin und Naturwis­
senschaften. Wenn Leipziger in Vorle- ' 
sungen ihres Instituts kommen, dann 
sind es Teilnehmer des Seniorenstudi­
ums. Studenten anderer Fakultäten be­
suchen Rihas Angebote eher wenig, 
Ausnahmen sind etwa Lehramtskandi­
daten für Ethik beim Thema .Ethik in 
der Medizin". 

Elke BlumenthaI will das Studium 
universale nicht als Freizeitangebot 
verstanden wissen. Erst im Dezember 
hat sie für ihr Engagement auf diesem 
Gebiet den Sächsischen Verdienstorden 
erhalten. Ihr sei es zu verdanken, daß 
das Studium universale von Studenten 
wie Bürgern gleichermaßen angenom­

men wird, hieß es in der Laudatio. 
Schöne Worte, meint Professorin Blu­
menthaI und hom, daß sie vielleicht 
einmal Realität werden. Ronny Hager 

Notwendiges 
Wzssen 

Von RONNY HAGER 

Das Studium uni­
versale an den 

l.eipziger Hoch­
schulen wird kaum 
wahrgenommen . 
Zwar gibt es zahl­
reiche Angebote. 
doch allenfalls die 
älteren Leipziger 
kommen. 

Daß Studenten und Professoren kei­
ne Zeit für solche Veranstaltungen ha­
ben, ist ein vorgeschobenes Argument. 
Dahinter steckt ein anderer Grund: 
Die Spezialisierung auf die einzelnen 
Fächer läßt alles andere vergessen. 

Das Ergebnis sind Fachidioten, die 
sich auf einem Gebiet bis ins Detail 
auskennen, ansonsten aber oft ah­
nungslos sind. Diesem Trend will das 
Studium universale entgegenwirken, 
bislang mit geringem Erfolg. Dabei 
sind gerade diese Veranstaltungen auf 
das für Studenten notwendige Grund­
wissen ausgelegt. Hier wird versucht. 
Wissenschaft populär zu vermitteln 
und ihren Nutzwert für den Alltag zu 
zeigen. Das ist die Chance, die Leipzi­
ger für die Themen des Studium uni· 
versale zu interessieren. 

Die meisten Menschen haben mit 
den Hochschulen nichts am Hut. Das 
ändert sich erst, wenn Themen aus 
dem eigenen Lebenswnfeld angespro­
chen werden. Wie sich Elektrosmog 
auswirkt, beschäftigt nicht nur Wis­
senschaftler. Und innerhalb der Hoch­
schulen gehen Fragen der Ethik nicht 
nur Philosophen, sondern auch Medi­
ziner und Journalisten an. 

Das Studium universale ersetzt we­
der ein Fachstudium, und es wird 
auch den Alltag der Leipziger nicht 
dramatisch beeinßußen. Aber als Mög­
lichkeit, einmal in unbekanntes Ter­
rain hineinzuschnuppern, verdient es 
auf jeden Fall Beachtung. Universi­
tätspersonal und Leipziger sollten sich 
die Zeit für die eine oder andere Vorle­
sung nehmen. Es ist nämlich sehr 
wahrscheinlich, daß sie später von 
dem hier erfahrenen Wissen profitie­
ren. 

Phi losoph Prof. Franz von Kutschera 

Franz von Kutschera 
jetzt Uni-Ehrendoktor 
Ist es nicht so, daß die Menschen 
sich wie hypnotisiert verhalten, als 
seien sie abhängig vom mächtig"n 
Willen eines großen I.enkers? Nl'in, 
alles falsch , sagte Franz von Kut­
schera. Zwar könnten Mensrhl'n 
hypnotisiert werden, Jedoch näh­
men ,vir sie dann deshalb nicht 
ernst, weil sie gar nicht anders han­
deln könnten und also keine Wahl 
hätten, sagte der Regensburger 
Philosoph. Daß Menschen anson­
sten frei seien, könne auch bei An­
geklagten vor Gericht beobachtet 
wl,rden: Wenn sie ihr Verhalten 
verteidigten, gäben sie gute (oder 
schlechte) Gründe für ihre Taten 
an. Dies bedeute, daß sie frei wäh­
len und sich auch anders hätten 
entscheiden können. urteilt Kut­
schera. 

Er sei der letzte Universalphilo­
soph dieses Jahrhunderts, sagte 
Wolfgang Lenzen in der Laudatio: 
Kutschera erhielt die Ehrendoktor­
würde der Universität Leipzig. Der 
66 Jahre alte Philosoph ist einer der 
Begründer der Analytischen Philo­
sophie in Deutschland, wie Lenzen 
hervorhob. Die Beiträge Kutscheras 
zur Logik, Wissenschaftstheorie 
und Erkenntnistheorie rechtfertig­
ten es, ihm den Titel eines Ehren­
doktors an jeder beliebigen Univer­
sität zu verleihen, sagte Lenzen. 

Kutschera studierte in München 
Mathematik, Philosophie und Phy­
sik. Er promovierte 1960 mit einer 
Arbeit über den Philosophen Ed­
mund Husserl, in seiner Habilitati­
onsschrift untersuchte er .Die Anti­
nomien der Logik". Von 1968 an 
hatte er bis zu seiner Emeritierung 
im Frühjahr 1998 den Lehrstuhl für 
Philosophie an der Regensburger 
Universität inne. Seine .Einftihrung 
in die intensionale Semantik" von 
t 976 gilt unter Logikern als das 
deutsche Standardwerk. Kutschera 
veröffentlichte 17 Bücher, in denen 
er sich auch den .Grundlagen der 
Ethik" (1982), der ..Ästhetik" (1988) 
und dem Verhältnis von • Vernunft 
und Glaube" (1990) widmete. 

Sven Eichstädt 

Preis für Spinnen 

Leergegessene Teller versteht 
der Küchenchef als großes Lob 

Burkhard Spinnen erhält den litera­
turpreis der Konrad-Adenauer-Stif­
tung. Der Schriftsteller hat seit 1998 
eine V~!'Iretungsprofessur für litera­
rische Asthetik am Deutschen Litera­
turinstitut Leipzig. Der mit 25 000 
Mark dotierte Preis wird ihm am 16. 
Mai in Weimar überreicht. Spinnen 
gilt als bedeutender deutscher Er­
zähler der Gegenwart. Der 42jährige, 
bekannt durch seinen Roman .Lan­
ger Samstag", studierte in Münster 
Germanistik und Publizistik. 

Historische Presse 
Unter dem TItel .Neue Zeitungen für 
Deutsche" zeigt das Institut für Kom­
munikations- und Medienwissen­
schaft, Klostergasse 5, die ersten Zei­
tungen nach dem Zweiten Welt­
krieg. Zu sehen sind Ausgaben der 
von den Allüerten lizenzierten Pres­
se. Initiiert hat die nicht nur für Hi­
storiker reizvolle Ausstellung Arnulf 
Kutsch, Leiter der pressegeschichtli­
chen Abteilung des Instituts. 

Blick hinter die Zentralmensa-Kulisse: 78 Hände bereiten täglich 3000 Essen 

Andreas Henning sitzt auf einem 
Hocker im sonnendurchßuteten obe­
ren Speisesaal der Mensa am Augu­
stusplatz. Seine Augen folgen einem 
Tablett mit Speiseresten, das die Uni­
versitätsangestellte Comelia Jurack 
eben aufs Band legt. Henning paßt auf, 
daß keine Serviette auf dem Tablett 
liegt. Der Luftzug im Abräumschacht 
würde das Papier aufwirbeln - es flat­
tert in eine Lichtschranke und stoppt 
die sensible Anlage. Die Folge: Ge­
schirrstau und genervte Studenten, 

Cornelia Jurack - eine dynamische, 
gutgelaunte Frau - hat das Tablett 
richtig ahgesteDt: ohne Serviette; Mes­
ser nnd Gabel vom. Sie ißt täglich in 
der Meusa. .Heute hat es vorzüglich 
geschmeckt": Kaßlerruckenhraten mit 
Grinl:obI. Petersllienkartofl'eln und 
Rotweinso8e. Letztere hat Daniel Opitz 
gekoeht, einer der drei Auszubilden­
den Für das Gericht zahlen Uni-Be­
dIeIISIete fünf Mark, Hochschüler drei, 
Du Studentenwerk als Betreiber der 
Measa legt drauf. Erst die Preise für 
GiSte - 6,50 DM filrs Kaßler - decken 
laut Angela Hilfzel vom Studentenwerk 
die Kosten. Ungelihr jedellfalls. .Es 

aber Wochen ohne Gastesser.· 

~~1':.wanti~';k:de;rn in Leipzig täglich W an zwölf Standor-

ten. Trotz der guten Nachfrage haben 
die Studentenküchen unter Hochschü­
lern einen eher schlechten Ruf. Hölzel 
versteht das so wenig wie die rund 120 
Angestellten. 

Während Cornelia Jurack den par­
kettierten Speisesaal verläßt und Hen­
Ding weiter das Fließband beobachtet, 
verschwindet das Tablett in einem 
Rechteck in der Wand. Per Fahrstuhl 
sinkt es zwei Stockwerke tiefer in die 
Katakomben der Uni. Ohne daß Hen­
Dings Kollegen vom Spüldienst Hand 
anlegen, gleitet es an einem Magneten 
vorbei, der das Besteck absaugt, und 
entschwindet dann in einem transpor­
tergro8en Automaten. Von Hand be­
seitigt der Spüldienst, den 14 Behin­
derte von der Lebenshilfe e, V. aus­
üben, nur Speisereste und Verpackun­
gen. Die Tabletts und die 
Beilagenschälchen für Kartoffeln, Reis 
oder Püree reinigt die Spülmaschine 
minutenschnell automatisch bei Tem­
peraturen von 100 Grad Celsius. "Ab­
solut keimfrei", sagt Küchenchef Jo­
chen Gottschlich und streicht respekt­
voll über das Stahlgehäuse des brum­
menden, klappernden, plätSchernden 
Apparats, der den kleinea ~ weit 
überragt. 

Einblick genommen 

nuten später ver­
schlingt die Ma­
schine erstes Ge­
schirr. Kurz nach­
dem um 14 Uhr das 
letzte Essen ausge­
geben wurde, sind 
bereits 12 000 Ge­
schirrstücke gerei­
nigt, ein Tagespen­
sum. Der Spülauto­
mat hat allerdings 
einen achteil: Er 
verarheitet keine 
Teller. Und davor, 
direkt vom Tablett 
zu speisen, ekeln 

Mensa-Chef Jochen GottschlIch - höchstes Lob Ist für Ihn, wenn dIe Teller leergefuttert sind. Cornella 
Jurack (rechts) hat's jedenfalls vorzugllch geschmeckt. 1999 gibt Gottschllchs Team schätzungsweise 
1,14 Millionen Gerichte aus. Fotos: Hendrik Pupat 

Der Tag der offenen Tür an Leipzigs 
Hochschulen am 14, Januar stieß auf 
reges Interesse. Rund 5000 Gymna­
siasten besuchten eines von 250 
Schnupperangehoten der Universität. 
Die H1WK und die Hochschule für 
Musik & Theater zählten je 1000 In­
teressenten. sich einige Studenten, Chelkoch Gott­

schlich versteht sie. Er nennt die mul­
tifunktionalen Tabletts seinen .größ­
ten Feind", optische Genußtöter. 

Den tropisch warmen Spülbereich 
hat er verlassen, steht nun an einer 
Kochwanne. Berge von Erbsen und 
Mais baden dort in goldgelben Saft -
Öl? .Brühe und Butter wie bei 
Muttern", reimt der schnurrbärtige, 
pausbäckige Küchenmeister und 
schöpft ein Schälchen ab, würzig, 
nahrhaft. Wie gehaltvoll ist Mensaes­
sen? • Wir gehen davon aus, gesunde 
und mündige Menschen zu bekösti-

gen:z antwortet Reglna Engelhardt, 
die ukotrophologin - Hauswirtschafts­
und Ernährungswissenschaftlerin -
des Studentenwerks. Wer nicht täglich 
Grützwurst oder Eierkuchen esse, 
könne sich ausgewogen ernähren. 
Sechs Gerichte stehen zur Wahl: vom 
Salatteller bis zum Truthabnsteak, je­
den Tag Anderes. Zehn Minuten vor 
Mensaöfl'nung kostet Gottschlich vor. 
Der Gaumen des 47jährigen ist ge­
schult. Gelernt hat er im Hotel Interna­
tional, dem heutigen Fürstenhof. Dort 
war er Küchenchef, bis er 1987 aufs 
Traumschiff ..Arkona Rostock" wech-

, 

seIte. Sein Schreibtisch beherbergt Fo­
tos von hoher See. Nach der Wende 
kochte Gottschlich in Auerbachs Kel-
.ler, im Messerestaurant und in einem 
Großpösnaer SB-Restaurant. Seit zwei 
Jahren arbeitet er in der Mensa. Ein 
Abstieg? .Nein, hier kann man etwas 
bewegen.· Fast alle Speisen bereiten 
er und sein 38köpfiges Küchenteam 
frisch zu. 

Trotz Lärm, Wärme nnd feuchter 

campus Leipzig Ist ein Gemeinschaftspro­
lekt der LVZ und des Dlplom-Studlengangs 
Journalistik der Universität leipzig, gefördert 
von der Sparl<asse leipzig. Die Seite wird 

Luft schaut der Küchenchef oft an der 
Spülmaschine vorbei. Denn ein leeres jJiiiii 
Tablett ist alles Lob, das """"..J...'~"""'_~ 
Kellerküche dringt, 

von der LehrredaktIon unter 
Leitung von Prof. Dr. MICha­
el Haller betreut. Redaktio­
nelle Verantwortung dieser 
Ausgabe: Swn Eichstädt 
und Hendrlk Pupst, -


